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Der sowjetische Massenansturm beherrscht mit
seinen Ansangsersolgen das Gesicht der Ostfront.
An den verschiedensten Stellen haben die bolsch«.
wistischen Ossensivstötze zu Einbrüchen geführt,
und die Kämpfe finden bereits bei Kieler, Radom,
südwestlich Warta und im Raum zwischen Nida
(östlich Krakaus und der oberen Pilira statt. Auch
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beiderseits Ostenburg und im Wrichsel-Bug-Drei-
eck ist der Feind vorangekommen, sodatz insge¬
samt sich weite Teile der Ostfront zur Zeit in
Bewegung besinden.

Lediglich ni Ostpreußen  ist eine gewisse
Stabilität sestzustellen. wenn auch ein schmaler
Geländrftreisen nach erbitterten Kämpfers mit'
dem Städtchen Schloßberg oerlorenging . Der
Feind hat in Ostpreußen nur ganz gering an Ge-
lande gewonnen und unsere Front , die sich zäh
verteidigt, nur schrittweise zurückdrückenkönnen
Anders jedoch lieht es an den sonstigen Brenn-
Punkten des Kampigeschehens aus , wo der rück-
lichtslose Einsatz der Massen an mehreren Stel¬
len zu feindlichem Eindringen in unser Abwehr,
shstem geführt hat.

Wie bereits der Wehrmachtsbericht mitteilt,
haben wir die sowjetische Winterosfensive seit
Wochen erwartet Wir wussten, daß über hundert
sowjetische Schützendivisionen und eine in die
Tausende gehende Zahl von Panzern bereitgestellt
worden sind, um an ganz bestimmten Punkten
der Ostfront anzugreisen Der Angriff erfolgte auch
an den Stellen , wo er erwartet wurde. Deshalb
entsteht die Frage , weswegen trotzdem an mehre¬
ren Frontstellen Einbrüche hingenommen werden
mußten Man muß sich grundsätzlich darüber klar
sein, daß der Ostraum mit dem westlichen Kampf¬
gebiet kaum verglichen werden kann Fm Westen
sind die Kampfräume begrenzt und Straßen - und
Verkehrswege lassen schnelle Veränderungen der
Truppenbereitstellungen zu. Fm Osten kommt zu
den Schwierigkeiten des Wetters das der Angreifer
natürlich seinen Plänen entsprechend auswählt,
die Weite des Raumes und die Regellosigkeit. Man
kann von keiner Truppenführung erwarten daß
sie voraussieht , ob der Feind All Kilometer weiter
nördlich oder südlich ihrer Berechnungen angreift.
Infolgedessen kann man auch seine Reserven nicht

so zusammen fassen, daß sie zu Beginn einer feind¬
lichen Offensive an den Brennpunkten der Schlacht
zur Verfügung stehen, besonders, wenn der Feind
eine große Zahl von Brennpunkten zu bilden sich
bemüht.

Die ersten Tage einer Schlacht von so ungeheu¬
rem Ausmaß , sowohl in der räumlichen Ausdeh¬
nung, als auch in der Zahl der beteiligten Per-
bände, wird demiemgen. der sie offensiv zu füh¬
ren in der Lage ist. immer Anfangserfolge zu
kommen lassen, während der Verteidiger sich erst
allmählich zu den erforderlichen Gegenschlägen
aufraffen kann Diese allgemein gültigen Erkennt-
nisse gelten auch weitgehend für die augenblick
liche Ostschlacht, die im Verlauf der weiteren
Kampfhandlungen eine ganz andere Lage zeigen
kann, als dies im Augenblick der Fall ist.

An der Westfront  setzten die Anglo-Ameri-
lauer am Montag ihre Angriffe gegen unseren
belgisch-luxemburglschen Einbruchsraum unter
Einsatz sehr starker Kräfte kort. Tie Stöße erfolg¬
ten nahezu an allen Abschnitten zwischen Mal-
medy und Bastogne  sowie in Mittelluxem
bürg. Ter Feind hat damit seinen schon einmal
gescheiterten Versuch wieder ausgenommen, unte¬
ren Frontvorsprung in den Ardennen einzudrük-
ken. Entscheidend kür die Beurteilung der Lage
ist die Tatsache, daß es dem Gegner trotz einiger
Bodengewinne nicht gelang, die sichernden Sperr¬
riegel zu öffnen. Er mußte im Gegenteil bei-
spielsweise an der Straße Bastogne —
Houssalize vor eigenen Gegenan-
griffen Stützpunkte und Gelände
ausgeben.

Europäische Lchickjalsgemeinschaft reift heran
^bsäiluOritrung clss cisutsctisn ouDsn ^ ssenscZciMicZsn Institut;

EigenerDienst  Berlin . 17. Januar

Auf der Arbeitstagung des deutschen auslands-
wisjenichaftlichen Instituts bezeichnte Reichest rtt-
Halter Gauleiter Sauckel  die Pflichterfüllung
der nach Millionen zählenden ausländischen Arbei¬
ter im Reich als den Beweis dafür , daß in ihnen
das Gefühl einer europäischen Schicksalsgemein-
schast heranreift.

Der Leiter der kulturpolitischen Abteilung des
Auswärtigen Amtes und Präsident des Fnsti-
tutS, Gesandter S i x. zeichnete ein Bild der l>o-
litischen und geistigen Krise Europas bis zur
Gegenwart . Er unterstrich den europasremden
und europaseindlichen Charikter der USA . und
der Sowjetunion , wobei er hervorhob. daß diele
Mächte Europa lediglich als Werkzeug oder Aus
beutungsobjekt benutzen wollten. Dem stellte er
die Fdee der europäischen Gemeinschaft gegen-
über, die die nationale Eigenständigkeit achtet,
^er wahr « Wille unkt' das historische Recht der'

durch die nationalen Kräfte , die sich in die von
Deutschland geforderte und errichtete Abwehrfront
als aktive Kämpfer eingereiht haben.

Sprecher der verschiedensten euro-
päischen Völker  bekannten sich zur Front

Um den „pazifischen Korridor"
* Berichten von der Front zufolge ist fast die

gesamte amerikanische Flotte zusammen mit eini¬
gen englischeen Einheiten gegen die Hauptinsel
der Philippinen Luzon, eingesetzt worden, um
die strategische Konzeption des feindlichen Ober¬
kommandos mit einem Schlager Ser VerwirÜi-
chung nahezubringen.

In Washington ist wiederholt betont worden,
daß die Landung in der Bucht von Lingayen nur
als erster Schritt eines gewaltigen Unternehmens
anzusehen lei. da in nächster Zukunft Ausein¬
andersetzungen von entscheidender Bedeutung für
den gesamten Ostasienkrieq auslöfen dürfte. Durch
den „pazifischen Korridor " suchen die Bankers auf
dem chinesischen Festland Fuß zu fassen, um dort
die zu einer Invasion gegen Japan benötigten
Luftstützpunkte zu errichten und Japans Zufahrts¬
straßen zu dem an kriegswichtigen Rohstoffen rei¬
chen Südraum abzuriegeln.

Wie die Ernennung General Namashitas , eines
»er fähigsten Köpfe der japanischen Armee, zum
Oberkommandierenden auf Pen Philippinen be¬
weist. ist man sich auch in Japan völlig bewußt,
daß die Schlacht um Luzon von weitgehender
militärischer Bedeutung ist. Maßgebliche Kreise
in Tokio betonen wiederholt, daß Japan alle
Vorbereitungen getroffen habe, um den Feind an
dieser Front entscheidend zu treffen. Die Ver¬
wendung von „Tai -Atari " -Kämpfern. Pie die Ver¬
nichtung des Feindes durch Selbstabsturz erstreben,
wird in militärischen Kreisen Tokios als ein Be¬
weis für den Ernst der Lage aus den Philippinen
gewertet und zugleich für die Tatsache, daß das

. zur ,
der von Deutschland geführten Völker, deren Ge
genwartsaufgabe die Abwehr der Bedrohung l japanische Oberkommando gewillt ist, den Gegner
durch Bolschewismus und Anglo-Amerikaner sei. I mit allen Mitteln am Erfolg zu behindern.

Hm unseres Lckiclcsols
lVaroenäe 5rimwen vou gestern , uosblevgbsre Oe vikbeiteo von beure / Von Herbert Lsspers

Bewegungsschlacht mit großem Massenaufgebot
Lcfiwsts b 'uligs Vsrlusks uncl Zolls Ossongsnsnrolilsti Zsr ko !; cZsv,i ;»sn

Von Kriegsberichter R K babSch
6nb . Zweiundsiebzig Stunden tobt nun

die Schlacht am Weichselbogen.  Nach
dem Ausbruch des unerhörten Feuerorkans
über den deutschen Stellungen am Baranow-
Brückenkopfhat sie ntit jedem Tage an Heftigkeit
zugenommen. Aus neue Verbände und Abichnitte
hat sie übergegrisien. und selbst entferntere Fron¬
ten hat sie in den Rahmen dieser sichtbar werden¬
den großen Entscheidung mit einbezogen.

In der Tiese des Kampfraumes ist die feind¬
liche Offensive nun erstmalig auf deutsche
Ha u p tk rä fte ges to ßen.  Im Angriss beider
Seiten ist eine Begegnungsschlacht entstanden und
wächst in ihren Massenaufgeboten über die selbst
für den Ostkrieg normalen Maße weit hinaus.
Bier bis fünf sowjetische Schützenarmeen, zwei
Panzerarmeen und eine Anzahl selbständiger Bri¬
gaden stehen allein vom Feind auf dieser Walstatt
der Entscheidung.

Die deutschen Verbände führen mit beispiel¬
hafter Verbissenheit den Kampf. Der dritte Tag
hat in den Panzcrabschußzahlen das dritte Hun¬
dert voll gemacht Die blutigen Verluste, die noch
in keiner Weise nur annähernd zu übersehen sind,
sind nicht niedriger als sonst zu veranschlagen
Um Gefangcnenzahlen kann sich noch niemand
kümmern. Die Auswirkung der cingcleitcten G e -
gen an griffe,  die heute schon zu Richlungs-
önderungen und Umgruppierungen der gegnerischen

Mit welcher Blindheit die anglo-amerikanischen
Politiker geichlagen sind, wenn man nicht ihre
bewußte verbrecherische Einstellung gegen das alte
Europa als Ausfluß eines grenzenlosen jüdischen
Hasses als gegeben anlehen will, erkenni man am
besten, wenn man an wörtliche Aeußerungen
RoolsvettS und Ll» rch»lls bis in .dqs Jahr lS4v

europäischen Nationen werden allein repräsentiert erinnert , die den Bolschewismus als die Gefahr

Elite deutscher Grenadiere in Berlin
5is sollen als /^us^ iiclsr out Krisgssctiulsn clsn jungen k̂ aclawucZs sctiulsn

Als Lohn ihrer vielfältigen Einzeltaten tragen
sie neben der Goldenen Nahkampfipange weitere
hohe Tapserkeitsauszeichnungen, verschiedene das
Ritterkreuz. „Wir haben nur unsere Pflicht getan",
meint ein junger Feldwebel bescheiden. Er stritt
an fast allen Fronten dieses großen Krieges, und
seine ordensgeschmückte Brust allein schon ist ein
Zeugnis seiner hohen kämpferischen Qualitäten
und seines unerschütterlichen Einsatzwillens. „Am
liebsten wäre ich eher heute als morgen wieder
an der Front bei meinen Kameraden ; der ge¬
meinsame Kampf hat unsere Kameradschaft fest
und unzertrennlich gemacht" , meint ein Unteroffi-
zier, und seine Kameraden unterstreichen es. Dann
erzählen sie von ihren Einsätzen. Namen tauchen
auf wie Tscherkassy, Sewastopol. Leningrad,
Cholm. Dukla-Paß , um nur einige zu nennen,
Namen nur . aber zugleich Sinnbilder unvergleich¬
lichen deutschen Soldatentums , Ruhmesblätter
treuester Pflichterfüllung.

Ihnen nachzueifern ist der Wunsch aller deut¬
schen Jungen , die sich freiwillig zur Infanterie
melden. Sie wollen es ihnen gleichtun. wollen
werden wie sie. sie wollen sein: Deutsche Grena-
diere! Auch von ihnen soll und wird man einst
berichten: Sie kämpfen wie ein Grenadier!

Die Standhaftigkeit der deutschen Grenadiere
ist über jedes Lob erhaben. Besonders die alten
ostpreußischen Regimenter kämpfen wie die Löwen
um jede Mulde , jede Straßenbreite . Auf der Höhe
der Gefechtßstände kam es teilweise zu Kämpfen
mit der blanken Waffe.

Eigener Dienst  Berlin . 17. Januar
Als sichtbares Zeichen der Anerkennung und

zugleich als Ansporn zu höchster Pflichterfüllung
stijtete der Führer seinerzeit die Nahkampsspange
in Bronze, Silber und Gold. Die goldene, die sur
50 erfolgreiche Nahkampstage verliehen wird, ist
der höchste Lohn. Sie kennzeichnet ihren Träger
als einen Kämpfer von beispielhafter Pflichter¬
füllung und höchster Bewährung , sie zeugt von
außergewöhnlicher Tapferkeit,  sie ist
die höchste insanteristische Auszeichnung überhaupt.
l32 Mal hat sie der Führer bisher verliehen Tieie
132 Männer , diese unvergleichlichen Kämpfer,
stellen gleichsam die Elite deutscher Grenadiere dar.

Die Mehrzahl ihrer Träger weilte in dielen
Tagen zu einem kurzen Besuch in der Reichshaupt-
stadt. wo sie mit Vertretern der Presse zusammen¬
kamen. Sie sind aus Befehl des Führers — zu¬
gleich als Anerkennung und Tank für ihren he-
roischen Einsatz — auf ein Jahr aus dem Kampf¬
geschehen an den Fronten herausgezogen, um als
Ausbilderaus Kriegsschulen  ihre wert¬
vollen Fronterfahrungen dem jungen Nachwuchs zu
vermitteln , um der Jugend zu sagen, wie draußen
der Kampf zu führen und zu bestehen ist.

Kräfte führten , können erst in den kommenden
Tagen deutlicher werden.

Ueber den neuen Kampf um Ostpreußen schreibt
Kriegsberichter Karl Otto Zottmann : Am Sonn¬
abend um 7 Nhr begann bei klarem Hrmmel das
Inferno eines stundenlangen Trommelfeuers aus
allen Kalibern über die deutsche Hauptkampflinie
von Schloßberg bis Ebcnrode das sofort von der
deutschen Artillerie aus allen Rohren erwidert
wurde. Nach zwei Stunden setzten die .sowjetischen
Stoßvcrbände zum Angriff an . währenddem sich
immer dichter werdender Nebel über das Kampf¬
gelände senkte. In erbitterten Kämpfen wurde um
Dörfer und wichtige Geländeabschnitte gerungen
wobei die Bolschewisten schwere Verluite
binnehmen mußten . Mit stärkeren Kräften ver¬
suchten die Sowjets immer wieder, kleine Ein-
bruchsslellen zu erweitern und z» entscheidenden
Erfolgen zu kommen

Gegen Mittag des zweiten Kampftages lichtete
sich der Nebel, und alsbald strahlte die Sonne
zwischen schmalen hohen Wolkenbänken hindurch.
Die Luft war erfüllt vom Brausen der Mowre
von Flugzeugen  beider Luftwaffen, die in
die Schlacht um Ostpreußen starke Verbände ent¬
setzten. Deutsche Jäger stürzten sich auf die so-
wsetischen Bomben- und Schlachtflnazeuge. Auf¬
klärer zogen in großer Höhe ihre Kurven . An¬
griffe der Bolschewistenblieben im Feuer unserer
Abwehr liegen.

Moskaus neueste Raubmethode
Stockholm, 17. Januar . In einem Aufsatz des

britischen Wochenblattes „Catholic Hcrald" werde»
die Mitteilungen über den neuen von Moskau
über seine rumänische Filiale organisierten Ge¬
bietsraub bestätigt. Ben eich habe die Botschaft
des unter Sowieteinfluß stehenden sogenannten
ruthenischen Nationalkomitecs  bisher
ängstlich geheimgehalten. Sie sei gerade eingetrof¬
fen während BeneschS Beauftragter Nemec auf
dem Weg zu Molotow  war Ueber die Vor-
aeichichte schreibt das englische Blatt , daß Nemec
London verlassen hatte, um in Ruthenicn Re¬
krutierungen  für eine tschechische Söldner-
truppe vorzunchmen. Da sei plötzlich das Natio¬
nalkomitee aufgetaucht, um seinerseits sie männ¬
liche Bevölkerung kür die Sowjetarmee zu rekru¬
tieren . Nemec sei dadurch in eine schwierige Lage
gekommen, um so mehr, als man ihm kurzerhand
verbot. Zwangsausgebote zu erlassen Man habe
Nemec nahegelegt, nach Moskau zu fahren, und
während er auf dem Wege war habe das Natio-
nalkomitee Benesch in London darüber unterrichtet,
daß Ruthenien der Sowjet -Ukraine beitreten wolle.
Auch „Sunday Times " teilt mit . daß Nachrichten
aus Ruthenien in London eingetrosfeu sind, die
die Eingliederung in die Sowjet -Ukraine zum
Ziel baben.

für die Menschheit schlechthin bezeichnen. Aber
das ist kür dieie Hasardeure der inter¬
nationalen Politik  und ihre » Nachbeter
von geringer Bindung . Dafür gibt es andere
Männer , die für ganz Europa ein politischer Be¬
griff waren und durch ihre seherischen Urteile
über das küniliae Verbrechen an .-Europa als
Wiege der Menichheikskultur längst vor Sem Aus¬
bruch dieses Krieges die geschichtliche Schuld der
Churchill. Roolevell. aber auch der hoffnungslos
intransigenten Politiker in den sogenannten neu¬
tralen Staaten festgenagelt haben.

Im Jahr l930 erschien von Josö Ortega y
Ga siel  das in ganz Europa aufsehenerregend
Buch „Der Aufstand 8er Massen . Ortega war
nicht nur einer der besten internationalen Kenner
Deutschlands, sondern auch in seiner spanischen
Heimat ein republikanischer Aktivist, der innen¬
politisch der demokratischen Anschauungswelt der
Kriegshetzer und Machthaber in London und Wa¬
shington jehr nahe verwandt war und im übrigen
als Philosoph und Soziologe europäischen Ruf
genoß. Dieser wissenschaftlich geschulte Politiker er¬
wies sich schon vor lö Jahren m seinem Werk
in einem Maß als Europäer , daß er für die ge¬
samte demokratische Welt von heute turmhohes
Beispiel sein könnte.

Er zieht sowohl gegen den Amerikanismus mit
seinem Einheitsmenschen und seinem erbärmlich
oberflächlichen Zivilisation , die jegliche Kultur
ersetzen muß, als auch gegen den Bolschewismus
niit 'einem vermaßten Menschentum schärfste
Grenzen und erklärt in der stolzen Souveränität
europäischer Werte, bis Amerika oder ein bol¬
schewistischer Sowjetstaat sich mit Europa
um die Herrschaft messen könnten, müß¬
ten noch Jahrhunderte vergehen. Heute aber würde
die historische Welt ins Chaos versinken, wenn
Europa nicht mehr führe. Ortega beschwört dann
abschließend die Europäer , durch die unverkenn¬
bare Krisis der Zeit — vom Bolschewismus und
Amerikanismus heraufbeschworcn — zu erkennen,
wie notwendig es sei, in gemeinsamer geistiger
Führung zu einem wahrhaften Europa zu werden.

Politisch-weltanschaulich auf einem ganz ande¬
ren Flügel als Ortega stand der bekannte franzö¬
sische Soziologe George  S o re  l. der wie jener
für Europa ein Begriff geworden ist. Sorel hat
in gewissem Sinne als Antiparlainentarist und
Verfechter des starken Staates auf die Grnndhal-
rung des Faschismus eingewirkt. es gibt aber auch
Meinungen , die ihn. wenigstens zeitweilig, auch
von gewissen bolschewistischen Grundlehren nicht
weit entfernt wußten . Aber Sorel kommt bereits
zu Ende des ersten Weltkrieges in einer seherischen
Form , die die Ortegar noch weit nbertrisst , zu
ähnlichen, Europa warnenden Erkenntnissen, wie
dieser.. Auch ihm ist wie seinem innenpolitischen
spanischen Antipoden der jüdische Amerikanismus
so entwürdigend und kulturzerstö¬
rend  wie der Bolschewismus, und es ist schon
fast unheimlich, mit welcher Klarheit Sorel die
Grundlagen unseres heiiligen weltanschaulichen
Kampfes für Europa voraussah:

„Wir sind jetzt in die hassenswerteste Periode
jeder Dekadenz, jene der PlUtokratie amerikanischen
Musters eingetreten. Die neuen plutokratischen
Mächte vernichten den Krieger und den Produ¬
zenten zugleich. Heloten-Nationeu werden in die
Schlacht und in die Arbeit gesandt. Die neuen
Karthagos . England und Amerika, werden bald
in der Lage lein, asiatische Horden, die sich be¬
ständig erneuern und überlegen ausgerüstet sind,
Ungeheure Massen halbtierischcr, dem Tod geweih¬
ter Leben in die Schlacht zu schicken. Die Blockade.

'
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des Materials ganz abgesehen, dessen Wert an der
Pier nicht steigt, sondern leicht durch jahrelanges
untätiges Liegen zu Museumsstücken herabsinken
kann. Dennoch unterschätzen wir keineswegs die
Bedeutung dieser schweren Einheiten im Finnen-
busen, mit denen unsere Seestreitkräfte einen
Wassengang nicht scheuen. Doch auch dazu dürfte
es in nächster Zeit nicht kommen, denn mit dem
Eintritt des Frostwetters ist die Bereisung der
Kronstadtbucht und weitere Teile des Finnen¬
busens nur eine ' Frage der Feit , so daß die
gewaltige von Eisbrechern nicht zu räumende
Barriere für einen weiteren Winter die So-
wjetflotte in Fesseln  legen wird.

Von den beiden Schlachtschiffen „Okto¬
ber Revolution " und „Maral " kommt nur das
elftere für einen Kampfeiniatz auf See in Be-
tracht. da die ..Marat " seinerzeit durch deutsche
Bomben so schwer beschädigt wurde, daß diese
nur noch als schwimmendeBatterie Wert besiyt.
Weiter verfügen die Sowjets noch über die
beiden schweren Kreuzer „Mazim Gorki" und
„Kirow". sowie über eine Anzahl Zerstörer
Schnell-, Minen -, Räum -, Geleit- und Kanoncn-
Boote werden zu Sicherungszwecken eingesetzt

Vi ii i»« v A « vk 11 « k t vn

Das Ritterkreuz für Schwaben Der Führer ver¬
lieh das Ritterkreuz an Oberleutnant d. R. Hans
List,  Kompanieführer in einem schwäbisch-bayr.
Feldersatzbataillon, geboren am 12. Dez. 1919 in
Bad Cannstatt.

Das Los des Verräters . In Mailand wurden
von dem Sondergerichl für die Verteidigung des
Staates vier verräterische Generale, die zur Zeit
des Waffenstillstandes große Einheiten befehligten
und -zwar die Generale Carrarciolo und Rabatts
zu je 15 Jahren und die Generale Garibaldi
und Becchiarelli zu je zehn Jahren Festung ver¬
urteilt.

Finnland muß 29 9VÜ Kühe notschlachten. Der
außerordentlich starke Futtermangel in Finnland
hat die finnische Regierung gezwungen, eine Not-
schlachtung von 29 999 Kühen anzuordnen. Auf
diese Weile soll versucht werden den restlichen
Bestand von Milchvieh zu erhalten.

Vorstotz der Besatzung von La Ro §?eüe

und kommen für größere Ausgaben kaum in
Frage . Bleiben lediglich die sowjetischenU B vole,
die bisher ohne Erfolg uns in der östlichen Ost¬
see zu stören versuchten. Unsere U-Boot Abwehr
wird den wenigen sowjetischen U-Booten das
Leben in der Ostsee zur Hölle machen, dafür
bürgt allein schon der Einsatz von Eichenlaub¬
träger Oberleutnant zur See Pollmann,  des
erfolgreichsten U-Boot-Iägers . im Mittelmeer.

Die tapferen Besatzungen unserer U-Boote ste¬
hen im härtesten Kampf. Sie alle haben im
Atlantik ihre große Bewährungsprobe bestanden.
Wenn auch der Einsatz in dem schlauchartigcn.
schärenreichen Busen gegenüber dem Atlantik
ganz anders geartete Verhältnisse mit sich brachte,
so haben sich unsere U-Boot-Fahrer schnell um¬
zustellen gewußt. Während sie im tiefen Ge¬
wässer des Atlantiks frei manövrieren konnten,
schlagen sie sich im Fimienbiffen mit kleinen so¬
wjetischen Einheiten und Sicherungsverbänden
herum, die oftmals nicht einen Torvedo lohnen.
Die geringen Wassertiefen und die Vielzahl der
Schären erfordern von den Kommandanten ein
Höchstmaß an navigatorikchem Können. Den¬
noch fügen sie den Sowjets empfindliche Ver¬
luste zu.

Dank dem Einsatz,unserer U Boote, von erfolg¬
reichen Kommandanten geführt , wird die So¬
wjetflotte auch eine „Flotte in Fesseln" bleiben.

Der Faschismus gewinnt auch im besetzten Ita¬
lien wieder mehr an Boden, das wird auch in
einem USA .-Rundfunkbericht zugegeben. Arbeit?
losigkeit, Korruption und Not seit der Besetzung
durch die Anglo-Amerikaner seien die Ursache.
In Neapel z. B. werden ganze Schiffsladungen
gestohlen und im Schwarzhandel verschoben. In
wenigen Wochen sind deswegen rund 27 909 Per-
sonen verhaftet worden.

Für den gemeuchelten polnischen General Si-
korski wurde- von den Briten an der Südostecke
des Flugplatzes von Gibraltar eine Bronze¬
plakette angebracht mit dem wie Hohn klingenden
Vermerk, er starb für die gemeinsame Sache der
für die Freiheit kämpfenden Nationen.

Wieder ein USA .-Kreuzer beschädigt. Japanische
Lnftwaffenverbände beschädigten bei Angriffen aus
feindliche Geleitzüge in der Sulu -See einen Kreu¬
zer und einen Transporter . Bei Angriffen auf
die Flugplätze auf Letzte, Tacloban und Tanciugn
erzielten die japanischen Flieger große Brände.

Von î riezsbcricbter IV. 8 ä w i s ct>
rci. Im Kurland , im Januar

(PK .) Ueber die Kampfkraft der sowjetischen
Ostseeflotte ein Urteil abzugeben, liegt uns fern,
fest steht allerdings , daß die schweren Einheiten,
die seit Beginn des OstfcldzugeS, nun mehr als
drei Jahre , wie eine Maus in der Falle in
ihren eigenen Stützpunkten gefan¬
gen  sind , nicht besser werden. Eine Flotte ist
nun mal ein Hauptfaktor ein maßgebliches In-
ltrument , das Bewegung haben muß, allein um
die Besatzungen zu schulen, von der Erprobung

der Hunger, unkriegerische, unritterliche Mittel
entscheiden jetzt den Ausgang des Krieges. Krieg
und Krieger sind an der Industrialisierung des
Krieges, an dem plutokratisierten Krieg gestorben."

Wort für Wort Sorels kann heute, nach mehr
als 29 Jahren , unterschrieben werden. Man muß
nur Hunger und Blockade durch den Lufttcrror
ersetze» und im übrigen ergänzen, daß die „neuen
Karthagos " inzwischen bereits selbit zu He-

Iolennationen  jener „asiatischen Horden" ge¬
worden sind. Wie wenig England und die Ber¬
einigten Staaten imstande oder auch nur willens
sind, diesem beabsichtigten Todesstoß gegen die
Kulturwiege der Menschheit entgegen zu treten,
wurde eiuleitend schon bemerkt. Im Gegenteil!
Es grassiert in London und Washington geradezu
ein Europahaß . der sich aus Minderwertigkeits¬
gefühlen und nacktem kapitalistischen Egoismus
nährt und für geschichtliche Verantwortung über¬
haupt kein Organ mehr hat.

Schulbeispiel für andere Staaten und Völker
Europas ist hier früher wie heute vor allem Spa¬
nien.  Die „Prawda " das Zentralorgan der So¬
wjets , hat vor kurzem angekündigt, daß der Kampf
um die „Befreiung " Europas vom Faschismus
nicht an den Pyrenäen Halt machen dürfe. Lär¬
mend stimmte die Meute der amerikanischen Iu-
denpresse in die Hetze gegen Franco und Spanien
ein. mehr oder weniger lebhaft unterstützt durch
die in Geist und Raste verwandte englische Presse,
die jüngst erst brutal aussprechen konnte, daß
Churchills freundliche Geste für Spanien und sei¬
nen Staatsführer im Sommer nur zeitbedingte
Taktik war . um die Invasion in Ruhe abwickeln
zu können.

Die heute wieder gegen Spanien und gegen
das alte Europa steheu, sind nach dem Kotau de
GanlleS vor dem Machthaber des Kreml die
gleichen, die der Präsident der ll . Internationale,
de Brouckere im September 1937 im Hauptquar¬
tier der Internationalen Brigade in Albacete,
dem Tatort des roten Mastenmordes , in einer
Rede beschwor, ni der er erklärte, „die vier großen
Nationen , die die letzte Schlacht im spanischen
Bürgerkrieg schlagen, sind die Sowjetunion . Frank-
reich. England und die Bereinigten Staaten ". Das
Chaos für Europa und die Kulturwelt , vor dem
vor Jahren ein bürgerlich-republikanischer Spa¬
nier von Format den alten Kontinent warnte,
und bester furchtbare Apokalypse der Franzose
Sorel schon Jahre vorher ausmalte , wird heute
vorsätzlich von dem Block der jüdisch geführten
bolschewistisch-demokratischen Mächte herbeigesührt.
Wo vor Jahresfrist im Schutze des deutschen
Schwertes nach iRuhe -und Ordnung in Europa
herrschte, toben heute bolschewistische Willkür,
grassiert der Hunger und kommandiert bolsche¬
wistisches Untermenschentum Mord , Enteignung
und Verwirrung

Europa steht wahrlich am Kreuzweg seines
Schicksals Deutschland und seine Berbündeten
wissen den Weg, der in neue Freiheit und Ord¬
nung führt und dem alten Kontinent die ihm ge¬
schichtlich bedingte Fübrungsausgabe auf weitere
Jahrhunderte erhält Wir werden diesen Weg be¬
schreiten, io schwer er auch noch sei und jo viele
Opfer er auch noch kosten mag Wenn wir aber
eines Tages das Chao§ abgewandt haben,
dann werden wir uns genau jene Auch-
Europäer ansehen. die selbst in der heutigen
Stunde der Entscheidung. in Dummheit und An-
maßung grinsend beiseite stehen aus zwei Schul-
tern tragen oder gar den Zntreiber der „neuen
Karthagos " und ihrer ..asiatischen Horden" machen.

Führerhauptquartier . 16 Januar . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In dem Frontbogen zwischen Malmedtz und
Bastogne standen unsere Truppen auch gestern
wieder in barten aber erfoigreichen Abwehr,
kämpfen gegen die konzentrisch geführten Durch
bruchsveriuche des Feindes In heftigen Panzer¬
gefechten wurden in diesem Kampfraum 75 feind¬
liche Panzer vernichtet.

Auf dem Ostufer der Mosel haben sich beider¬
seits Remi -ch heftige örtliche Kämpfe entwickelt
Im Kampfabschnitt Hatten - Rittershosen
ini Elsaß brachen die den ganzen Tag über fort¬
gesetzten amerikanischen Angriffe wiederum blutig
zusammen.

Eine stärkere Kampfgruppe der Besatzung La
Rochelle  stieß in kühnem Ausfall nach Nord¬
osten bis an die Sevre -Mnndung vor und warf
dabei die in diesem Raum stehenden feindlichen
Einlchließungskräfte aus ihren Stellungen.

In Italien  kam es auch gestern zu keinen
Kampfhandlungen von Bedeutung.

In Ungarn wiesen nn !ere Truppen am Nord¬
rand des Vertes - und im Pilis Gebirae feind¬
liche Angriffe ab Tie erbitterten Kämpfe >n
den Straßen von Budapest  dauern an . Au?
dem Ostteil der Stadt hoben die Verteidiger
ihre Stellungen auf das Stadtinnere zurückge
nommen Im ungarisch-slowakischen Grenzgebiet
führten die Bolschewisten gestern nur schwächere
Angriffe die erfolglos blieben Westlich Kros-
n o sind harte Kämpfe mit den auch hier zum
Angriff angetretenen Sowjets entbrannt.

Zwischen den Karpaten und der Memel  warf
der Feind weitere Infanterie - und Panzerkräftc

in die Hauptkampfräume der großen Winter¬
schlacht.

Im großen Weichselbogen  toben hef-
tige Kämpfe im Raum zwischen der Nida und
der oberen Pilica . bei Kielce, Radom und süd¬
westlich Mark. Im Weichsel-Bug -Dreieck und in
den Narew -Brückenköpfen beiderseits Ostenburg
konnten die mit überlegenen Kräften angreifen.
den. Bolschewisten tiefere Einbrüche erzielen Ter
Durchbruch wurde jedoch durch sofortige Gegen¬
angriffe unserer Reserven vereitelt ; 100 sowjeti-
sche Panzer wurden abgeschossen.

Im o st preußischen Grenzgebiet  schci-
terten zahlreiche feindlich« Angriffe zwischen der
Nominier Heide und der Straße Ebenrode—
Gumbinnen . In den schweren Kämpfen ging
trotz erbitterter Gegenwehr unserer Truppen ein
schmaler Geländestreifen mit Schloßberg verlo-
ren . Der Zusammenhang , unserer Front wurde
jedoch unter Abschuß von 102 feindlichen Pan¬
zern gewahrt.

Süd - und Südostdeutschland waren am gestri.
gen Tage das Angriffsziel nordamerikanffcher
Terrorverbände Außerdem flogen die Briten
nach Westdeutschland ein Es entstanden Schä.
den vorwiegend in Wohnvierteln verschiedener
Städte , besonders in Wien . Augsburg und
Reutlingen  Bei einem Angriff von 16 bri¬
tischen zweimotorigen Bombern gegen eine Hasen-
stadt an der westnorweaffchen Küste schaffen 12
deutsche Jäger sieben. Flugsichernngsboote wei¬
tere zwei feindliche Flugzeuge ab. so daß dort
über die. Hälfte der Angreifer unserer Abwehr
zum Ovier siel.

Das Fernseuer auf London  wird fortgeletzt

Die Abschiedssymphonie/ vo° ? 8 6--bmeiäi-r
Der Herr Kapellmeister Iolek Haydn schien be-

drückier Stimmung zu lein. Er ging, den Kops
geseuki. nachdenk'am durch den weitläufigen Park
des Schlosses in Eiienstadi Heule Halle er keinen
Blick iür die Blumen die BoSketls und den schö
nen Ausblick aut den Ork. der sich mit leinen
schlichten Bürgerhäusern , kleinen Fenstern und
barocken Portalen an das gewaltige Schloß an-
lehnk«

Der Herr Kapellmeister Haydn letzte sich aus
eine einsame Bank und brachte Noten stumme
Melodien zu Papier . Er hatte erfahren daß sein
Herr Fürst Esterhazy schon lest langem in übler
Laune die Musikkapelle aufzulösen gedenke. Dazu
wollte nun Handn eine Svmvhonie zum Abschied
komponieren. Und daran arbeitete er fetzt.

„Fürstendiener lein ist bitter", murmelte er
„Fürsten lind eben gewohnt ihren Killen zu ha-
oen . ." Er erhob stch rollte »aS Notenpapier
zusammen und schritt dem Schlöffe zu.

AuS oen Rosenbülchen klang es vom Ruf des
Pirols eine Lerche schwang sich ln der blauen
Luft und ein Springbrunnen rauschte lein ver¬
träumtes Geolätscher Er hob wieder getröstet
den gütigen Blick und loa mit ihm alle Schön-
bei» ein die ihn umgab. ES ist doch schön zu
leben, dachte Haydn und ein stilles Lächeln ver¬
schönte lein herbes Gesicht.

Bald darauf versammelte der Fürst in dem zwei
Stock hohen Prunkiaa ! des Schlöffe? eine illustre
Gesellschaft. Der Saal einst der Stolz Ungarn?
war an dem einen Ende auf dem Podium von
der HauSkavelle besetzt die Haydn dirigierte

Ein neues Ovu? hatte Handn anqekündigt Alles
war gespannt was da kommen würde. Hunderte
von schönen Frapenangen waren auf Haydn ge¬
richtet . . .

Schoo nach einkgeo Takten stieg in wundersamen
Melodien von Wehmut durchzittert eine Som-
vhonie au? den Instrumenten . Wie Trauer klang
eS wie Schluchzen, wie Abjchiednehmenvon einem
«lück . .

Alle? horchte hochaul.
Die Verwunderung wuchs, als sich der erste

Geiger dann der zweite erhob, das Licht vor sei¬
nem Pult auslölchke und lautlos verschwand. Nach
Sen Geigern verließen ebenso einer nach dem an-
dern die Bläser das Podium Zuletzt laß nur noch
der Kontrabassist vor seinem Pult und als er
keine wenigen Takte gespielt hatte erhob auch er
sich, löschte das Licht und schlich davon . . .

Handn stand nun allein aul dem Podium legte
die Hand ans Herz und verbeugte sich vor dem
Fürsten und den Mästen Den Taktstock den er io
oft und so manches Jahr im fürstlichen Dienst

Der schwarze Hular
Von kokino IVtlkelm von ^ eckeobolr

Ein preußischer Huiar wurde von den Fron-
zosen gefangen und «ns Hauptquartier gebrach«
Elermont selbst der französische Oberbeiehlsbaber
wollte ihn sprechen, denn die Gefangennahme
eines preußischen Huiaren war hier ein seltener
Vorfall.

Dieser Krieger gehörte zu dem schwarzen Regi¬
ment Ein leder Reiter desselben leinen Leib in
Kleidungsstücke gehüllt in der Farbe des
Trauerns trug uberdem einen Totenkopf, das
Sinnbild der Verwesung, an der Stirn er war
ein lebendige? momonto mni-t. und Ichon der
bloße Anblick eines solchen Todesprevigers mit
einem scharfen Säbel in Der Faust um dem Sit-
tenspruch den stärksten Nachdruck zu geben, flößte
Schrecken ein : auch waren d»eie ichwarzen Huiaren
den tapfersten Regimentern des französischen
Heeres furchtbar Man batte die Sage verbreite»
daß sie bet Widerietzung me Pardon geben und
die Huiaren selbst bestätigten dies Gerücht um
desto leichter zu sifgen Es wirkte auch über allen
Glauben Ganze Scharen stoben vor wenigen
Husaren und nicht selten brachten einzelne vieler
ichwarzen Reiter ganze Trupps von Gefangenen
ins Lager Sie gingen zum Gefecht wie zum
Tanz und kehrten nie ohne Brnte zurück. Diese

geführt hatte, legte er aus sein- Pult und ging
hinaus.

Der Fürst , der den Sinn dieser Abschieds,
lymvhönie erraten hatte, ließ Hiydn zu sich be¬
rufen. ..Was er da komromert hat Handn". sagte
er, „hat mich kiel ergriffen. Seine Musik ist ein
Labial für trübe Stunden , und leine Komposition
hat es in sich. . . Ich geb' die Absicht aus ihn
und die Kapelle zu verabschieden. Wir bleiben
beisammen. Haydn . . ."

An vielem Abend gab es im Schloß des Fürsten
die glücklichsten Musikanten und noch mehr war
es Handn der in leinen» schlicht-frommen Sinn
in keinem Zimmer am offenen Fenster stand und
mit den Sternen heimliche Zwiesprache hielt.

ichwarzen Reiter zeichneten sich unter den leichten
Truppen der Preußen sowohl durch Edelmut als
durch eine heidenmäßige Unerschrockenheit aus.

Dre Unterredung deS französischen Feldherrn
mit dem gerangenen Husaren geschah durch Dok-
metscher Aul die Frage wo Ferdinand van Braun-
schweig sich gelagert hätte war die Antwort : „Da
wo Ihr nicht angreisen werdet"

Man fragte ihn w»e stark die Armee leineS
Königs sei: er antwortete sie möchten sie aufsuchen
und zählen, wenn sie Mu » dazu genug hätten

Elermont hielt sich durch diele Kühnheit nicht
beleidigt. Sie gefiel ihm vielmehr und verinlaßte
ihn, den Husaren zu tragen ob sein König viel
solche Soldaten hätte wie er.

Der Mann mit dem Totenkopf antwortete : „Ich
gehöre zu den schlechtesten, sonst wäre ich jetzt
nicht Euer Gefangener"

Eine solche Sinnesart außerhalb Frankreichs zu
finden, war dem Franzosen ein Raffel Man ent¬
ließ den Huiaren und Elermont schenkte ihm
einen Louisdor Ter Preuße nahm ihn an allein
obgleich ausgeplündcrt und ohne einen Heller nn
Besitz, gab er im Angesicht des Feldhcrrn das
Goldstück einem französischen Soldaten mit der
Erklärung , daß er von den Feinden leine? Volkes
keine Geschenke annehmen wollte Man trug ihm
Dienste und eine OfstzierSstelle an er aber ant¬
wortete mit Hohngelächter. daß er ein Preuße sei.

Kltscli Qm î oi c'aoloii 6sk Vo .65 n
Dev Wehrmacht - Bericht  bat wie

derum, wie das i>, den letzten Wochen schon
oft an gleicher Stelle geschah, die Stadt Biisch
genannt . Bitsch liegt am Nordabfall der Vage

Stseit uncik-estungsbsreiek Sitsctt
seil, 32 Kilometer östlich von Saargemünd . Hier
kreuzen sich die Straßen Saargemünd —Weißen¬
burg und Straßburg —Zweibrücken. Bitsch liegt
im Zuge der Maginot -Linie, es hat aber auch
schon in früheren Kriegen eine Rolle gespielt.
Ilnser Bild läßt erkennen, wie sich über der Stadt
die alte Festung erhebt, die einst schon von Bau¬
ban ausgebaut wurde. In den Kriegen 1814/15
und 1870/71 wurde diese Festung zwar einge-
schlossen, aber nicht eingenommen. Auf halbem
Wege zwischen Bitsch und Saargemünd findet
man den im OKW .-Bericht ebenfalls wiederholt
erwähnten Ort Rohrbach.

Gebie1s!ührer Raschste gefallen
Berlin , 16. Januar . In Ausübung . seines

Dienstes ist während eines Terrorangrifss gegen
Südwestdeutschlaiidder Führer des Gebietes Fran¬
ken der Hitler-Jugend , Gebietsführer Dr . Alfred
Raschle,  gefallen . Aus dem Elsaß gebürtig,
stand Alfred Raschle bereits vor der Machtüber¬
nahme aktiv in der NSDAP , und bewährte sich
besonders in der Arenzlandarbeit . Zu Beginn des
Krieges ging Dr . Raschle sofort zur Truppe und
erwarb sich als Fronlofsizier das EK. 2. und
l . Klaffe. Als Oberleutnant und Kompanieführer,
ausgezeichnet mit dem Goldenen Verwundetenab¬
zeichen, mußte er nach mehrjährigem Fronteinsatz
1943 aus dem Wehrdienst als Schwerkriegsbeschä¬
digter ausscheiden und kehrte als Gebietsführer
in das Gebiet Franken zurück.

ZusammenkunftChurchill-Roosevrll-Ätal n
Stockholm, 17. Januar . Wie „Stockholms Tid-

niligen" meldet, glaubt man in politischen Kreisen
Londons, daß demnächst eine Konferenz  statt¬
findet, an der Churchill. Roosevelt und Stalin
teilnehmen sollen. Der Ort müsse noch bestimmt
werden, aller Wahrscheinlichkeitnach werde er je¬
doch nicht in einem Land liegen, das der britischen
oder amerikanischen Kontrolle unterliegt-

Arbeitsdelertion in der Sowjetunion
bv . Stockholm, 12. Januar . Die obersten So-

wjetinstanzen haben eine Amnestie für alle ange-
ordnel. die ihre Arbeit in Kriegsfabriken oder
anderen Industrien verlaßen haben. Die Zahl
dieser Arbeitsdeserteure  ist anscheinend
>o groß geworden, daß diese überraschende Mild«
an Stelle der sonst üblichen drakonischen Strafe
mit Massenverweis nach Sibirien usw. für zweck¬
mäßig erachtet wird. Als einzige Voraussetzung
für die Begnadigung wird die freiwillige Rückkehr
zur Arbeit bis zum 5. Februar verlangt . Auch
diese Frist deutet darauf hin . daß mit allen Mit¬
teln versucht werden soll, die Drückeberger wieder
in die Fabriken zurückzulocken. Die fetzige Am-
nestie hebt praktisch daS Gesetz von 1941 auf, wo.
nach alle Personen, die ihren Arbeitsplatz ver¬
losten. vor ein Militärgericht gestellt werden
sollten. ^

Mviiv « « NR « IIvv AVvIl
Verräter hingerichtet. Ferdinand Lang aus

Salzburg  hat von 1940 bis 1943 laufend
Feindsender abgehört. Er verbreitete die feind¬
lichen Hetz- und Lügenmeldungen unter seinen
Arbeitskameraden und versuchte, ihren Glauben
an den Endsieg durch staatsfeindliche Aeußerun-
gen zu erschüttern. Obwohl seine empörten Ar¬
beitskameraden ihn zur Red« stellten, setzte Lang
sein schändliches Treiben fort. Der ehrlose Ver¬
räter mußte sich nun vor dem Volksgerichtshof
verantworten , der ihn zum Tode verurteilte . Das
Urteil ist bereits vollstreckt worden.

Zollbeamter erschossen. Am 3. Januar gegen
19 Uhr wurde in Karlsruhe  am Mühlbur¬
ger Tor ein Zollbeamter mit einer Maschinen¬
pistole erschaffen Für die Mitwirkung bei der
Ermittlung des Täters wird eine Belohnung von
5000 RM . ausgesetzt. Mitteilungen an die Kri¬
minalpolizei Karlsruhe oder jede andere Polizei-
dienststelle.

Beftraste Pslichtvergeffenheit. Die Erfurter
Strafkammer verurteilte eine lOiährige Postfach-
arbeiierin zu zwei Jahren Gefängnis , weil sie aus
Beauemlichkeit Telegramme, die ihr zum AuS«
tragen übergeben worden waren, uneröffnet weg-
geworsen oder vernichtet hatte. Auf diese Weise
sind innerhalb von zwei Monaten nicht weniger
als 622 Telegramme unterschlagen worden.

Zwei Drittel Spaniens im Schnee. Zwei Drittel
der VoSensläche Spaniens liegen unter einer dicken
Schneedecke. In Madrid wurden von der Wetter¬
warte die tiefsten Temperaturen dieses Jahrhun¬
derts gemessen. Der Eisenbahn- und Straßenver¬
kehr ist stark gestört. Auch in Lissabon wurden
Kältegrade, wie man sie in Portugal noch nie er¬
lebt hat io weit sich die Menschen erinnern kön-
nen kestgestellt Die Schattenseiten dieser unge¬
wöhnlichen Kälte fehlen nicht. In der Provinz
sind Meiffclien erfroren und auch in den Städten,
wo es an Heneinrichtttnge» fehlt, weiß die Be¬
völkerung kaum, wie sie sich gegen die Kalte
wehren soll

Donnerstag R e i chz o r o g r a »I IN 7.M—7 45 Engl -
amerlkanllche Kriegs,nethoden. 141»—IS Allerlei von zwei
bis drei. iS - Id Operetten- und Kon.ienmlilik iS—I? IIn-
terliattlame M-lvdien'olge. 17 15—17.50 Knpell» » örlche!
Id—18 so Spiellcharen aus dem Äau Oberdonau und Wien
2d 15—ZI Das Rundlunttonrer, ,„r .Euryanihe" von Weber
Sinlonle in C»-dur von Schumann. 2l 22 Jmeiler All
au» dem Rolenkavalier' von Richard Sl -auh (Bauer
Slaaisoper , — Deut .lchland ' ender 17 15—18.85
Werte von Mottl Beethoven Schubert u a. W.>5—22
Auslchnitte aus betannien Sendereihen.
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In den Jahren de» Krieges hat sich der
Unterschied zwischen Spende und Opfer ost ver¬
wischt. Es ist von unserem Volk unendlich viel
geopfert worden, an Blut und an Gut . Aus
einem erhabenen Opfergeist entsprang und ent¬
springt die Hingabe des persönlichen Lebens für
das Ziel des deutschen Lebenskampfes. Zu denen,
die wirklich opferte», zählen wir alle die Väter
und Mütter , Frauen und Kinder, die ihr Lieb¬
stes draußen im Feld oder daheim im Bomben-
jchlag der Terrorflieger verloren haben. Die Ver¬
wundeten, denen der Krieg die Knochen zerschlug,
die Volksgenossen, die ihre Häuser und Wohnun¬
gen in Brand und Trümmern versinken sahen,
sie alle haben Opfer gebracht. Daran ist nichts
zu deuteln und zu rütteln.

Wir wollen uns aber fragen : War es ein
Opfer , als wir uns an der Spinnstoffsammlung
beteiligten, an der Altmaterialsammlnug oder an
den Straßen - und Listensammlungen für das
Kriegswinterhilfswerk ? Nein , es waren keine
Opfer , es waren Spenden, die an den Sinn eines
Opfers nicht heranreichen.

Nun aber ist zu einer Sammlung aufgerufen
worden, die als Volksopfer für Wehrmacht und
Bolkssturm bezeichnet wird. DaS bedeutet mehr
gls nur die Hergabe von Dingen, die man ohne-

Ge« einfchast»abend
der NS .-Araueaschaft Lalrv

Vergangene Woche hatte die NS .-Frauenschaft
ihre Mitglieder zu einem Gemeinschaftsabend ein¬
geladen. Zu Beginn iprach Kreisfrauenschafts¬
leiterin Pgn . Düring  einleitende Worte. Sie
begrüßte die anv eienden Frauen , Gäste aus der
Partei und ihren Gliederungen und bat dann U-
Üntersturmführer Wendel,  der für diesen Abend
als Redner gewonnen war , zu den Anwesenden zu
sprechen ^ -Untersturmführer Wendel sprach als
Nachwnchsoffizier der Waffen-^ in begeisternden
Worten über das Thema : „Wofür kämpfen wir ?"
Er umriß kurz die Entstehung der beiden Welt¬
anschauungen Bolschewismus—Nationalsozialis¬
mus und betonte, daß in dem großen Ringen , in
dem wir uns zur Zeit befinden, der Soldat nicht
wie in früheren Kriegen für irgendein Interesse
seines Landesherrn kämpft, sondern daß es neben
der Verteidigung der Heimat ein Politischer Kampf
ist. Sodann sprach der Redner über das eigentliche
Wesen der Waffen-ff , der Trägerin des Reichs¬
gedankens. Ein kurzer geschichtlicher Rückblick

Oie Heimat ekrte iiireir tapfersten 8ottr»
^mpf-lnZ der für den If'rüZer6e8 Kitterlcreu2e8 mit Nelieldcmb, Lckwertern und LrManten
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hin nicht mehr gebrauchen kann. Es ist ganz
selbstverständlich, daß sie restlos abgeliefert wer¬
den. Das Opfer  beginnt erst, wenn man sich
von den Dingen trennen mutz, die einem wert
und teuer sind, deren Fehlen eine deutlich spür-
bare, ja schmerzliche Lücke hinterläßt . Aber die
Uniform eines neuausgerüsteten Soldaten ist
wichtiger als die Traditionsuniform , die als kost¬
bares Erinnerungsstück aufbewahrt wurde; ein
Soldatenmantel ist wichtiger als die Anzüge, die
für besondere Gelegenheiten im Schrank hängen;
die Soldatenwäsche ist wichtiger als die Vorrats¬
wäsche für den zivilen Gebrauch. Wichtig ist heute
nur das, was der Ausrüstung der Wehrmacht und
damit unmittelbar dem Krieg dient, ans alles
andere muß bewußt verzichtet werden; es muß
geopfert  werden.

Es kommt in den Städten und auch in den
Dörfern diesmal mit allem Ernst darauf an.
eine scharfe Musterung zu halten, und entschei¬
dend muß dabei der Richtsatz sein: Ich kann es
vor der Nation nicht verantworten , auch nur ein
einziges Stück mehr zu behalten als ich unbedingt
brauche. Der Krieg verlangt ein Volksopfer im
wahren Sinn des Wortes . Wir wollen es bringen,
weil es zur Erringung des Sieges nötig ist. nicht
leichten Herzens, sondern in dem trotzigen Be-
wnßtsein, daß wir opfern wollen, um der Härte
und der Größe der Zeit würdig zu sein.

zeigte, wie schon vor tausend Jahren Friedrich I.,
der Hohenstaufenkaiser- diese Einheit des Reiches
angestrebt hat.

Ueber den Einsatz der Waffey-ff in diesem Krieg
führte ff -Untersturmführer Wendel interessante
Einzelheiten aus und bat zum Schluß die An¬
wesenden, seine Ausführungen weiteren Kreisen
zu vermitteln , damit für unsere Jungen , die voller
Begeisterung in die Reihen der ff streben und
immer wieder auf Widerstände stoßen, der Weg
frei wird. Frau Düring dankte ff -Untersturm¬
führer Wendel für seine Ausführungen , und mit
dem Lied „Heilig Vaterland " und dem Gedenken
an unseren Führer und seine Soldaten schloß der
Abend. .

Die «hohe Jett- des Winters
Jetzt erst setzt die „hohe Zeit " des Winters ein;

denn der Januar ist ein echter und rechter Eis-
nnd Schneemonat, dem alles, was er an Unbilden
bringt , nur allzu zugehörig ist.

In manchen Jahren be>chert er allerdings auch
Überraschungen , wie etwa im Jahre 1934/35, wo

Mit berechtigtem Stolz nennen Stadt und
Kreis Calw den kühnsten und erfolgreichsten Nacht¬
jagdflieger unserer Luftwaffe, den Sieger in 106
nächtlichen Lustkämpfen, Brillantenträger Major
Heinz Schnaufer  ihren tapfersten Sohn . Der
junge Held steht in der Reihe der hervorragenden
Soldaten , denen der Führer für ihre Bewährung
die höchste Tapferkeitsauszeichnung verlieh, an
21. Stelle und zählt somit zu deck volkstümlichsten
Mannesgestnlten dieses Krieges, zu jenen mit Ber-

' bissenheit und Todesverachtung fechtenden Einzel¬
kämpfern, deren Heldentum in der nationalsozia¬
listischen Weltanschauung wurzelt und die, unse¬
rem ganzen Volke, voran der Jugend , das begei¬
sternde Beispiel kämpferischen Einsatzes gebend,
die Garanten des deutschen Sieges sind.

Mit heißem Herzen hat die Heimat an dem frü¬
hen Ruhm teilgenommen, der 'sich seit der Ver¬
leihung des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz mit
dem Namen Heinz Schnaufer verbindet und in
der unwahrscheinlich kurzen Zeit eines knappen
Jahres eine Entfaltung erfuhr , wie sie glänzender
nicht denkbar und nur selten einem Soldaten be-
schieden ist, der leben seiner Siege in^ härtestem
Einsatz erkämpfen muß. Die besten Wunsche und
Gedanken der Heimat begleiteten allzeit den tapfe¬
ren Offizier, einem Gelöbnis der treuen Ver-

- bundenheit wie des Dankes gleich für das Helden¬
tum, mit der er zu ihrem Schirm und Schutz sein
Leben immer wieder todesmutig in die Waag¬
schale des Kampfes mit einem furchtbaren Gegner
warf . Und nun durchlief plötzlich die Kunde die
Vaterstadt : Heinz Schnaufer kommt auf zwei Ur¬
laubstage Freude und Glück für alle, die ihn
kennen und verehren!

Die O r t s g r n P p e C a l w der NSDAP , ließ
es sich nicht nehmen, ihren Brillantenträger wür¬
dig zu empfangen und zu ehren. Der festlich ge¬
schmückte Raum des Volkstheaters Ealw sah so
eine denkwürdige, von ansrichtiger Zuneigung und
echter Begeisterung getragene Stunde , die in die
Geschichte der Stadt eingehen wird. Die den Hel¬
den glühend verehrende Jugend bereitete ihm und
sriner Mutter , ans den Treppen des Hauses Spa¬
lier bildend, den ersten Empfang ; sie war es auch,
die der unvergeßlichen Stunde durch ihre Lieder,
Fanfaren und Streichmusik wie durch das Feuer
ihrer Begeisterung die Weihe gab. Männcx der
Wehrmacht, der Partei und ihrer Gliederungen,
Werktätige aus den .Ealwcr Betrieben , i !ädel,
Frauen und viel Jugend füllten den Saal , der lei¬
der nur euren kleinen Teil der Menschen fassen
konnte, die dem Helden gern ihre Verbundenheit
bekundet hätten . Unter den Gästen sah man u. a.
den Kommandeur des Wehrbezirks, den Kreis¬
leiter, den Landrat des Kreises und den Führer
der SA .-Standarte 414.

Eine Welle der Begeisterung, wie man sie in
'°alw noch selten erlebt hat, grüßte Major Schnau¬

fer zum Willkomm. Nach Vorführung einer
Wochenschau, in deren Verlauf der Brillanten¬
träger als Gruppenkommandeur im Kreise seiner
Kameraden in einigen wohlgelungenen Filmaus¬
nahmen zu sehen war , richtete Ortsgruppenleiter
N i ck namens der Ortsgruppe Calw der NSDAP,
herzliche Worte der Begrüßung an den Ehrengast.
Den Gefühlen der Freude, des Glückes, der Hoch¬
achtung, Liebe und Verehrung der Heimat für
ihren tapfersten Sohn - sowie ihrem tiefgefühlten
Dank für seine einzigartigen Leistungen Ausdruck
gebend, feierte er ihn als Schirmer des vom Luft¬
terror bedrohten Landes, als Nationalsozialisten
wie als ruhmgekrönten Fliegerhelden und Vorbild
der Jugend . -

Bürgermeister Göhner  ehrte den Brillanten¬
träger namens seiner Vaterstadt Calw. Er er-
innerte an den Empfang des mit dem Ritterkreuz
Ausgezeichneten auf dem Rathaus vor Jahres¬
frist, an die Freude und den Stolz der ganzen Be¬
völkerung, wie an die steile Bahn des Ruhmes,
gekennzeichnet durch neue Siege und die Ver¬
leihungen der höchsten Tapferkeitsauszeichnungen
seitens des Führers , und würdigte den hohen kämp¬
ferischen Einsatz des jungen Helden, der heute
einer unserer hervorragendsten Einzelkämpfer ist.
Sein Name wird in alle Zukunst ruhmvoll ge¬
nannt und bei seinem Klange auch aller jener
unbekannten Helden gedacht werden, die für uns
stritten und fielen. Daß wir Major Schnaufer , an
dessen Ruhm wir Calwer teilnehmen, bei Leb¬
zeiten ehren dürfen, dafür sind wir dem Schicksal
besonders dankbar!

Der Bürgermeister gab der Bewunderung und
dem Dank der Einwohnerschaft der Stadt Calw
sninfälligen Ausdruck, indem er dem Brillanten¬
träger als Ehrengabe ein Baugrund¬
stück an der Adolf-Hitler -Straße (Erwerb aus
dem Zügel 'schen Grundbesitz) zum Geschenk machte,
und er sprach allen Calwern aus dem Herzen mit
dem abschließend geäußerten Wunsch, der Herr¬
gott möge unseren Heinz Schnaufer schützen und
seinen Angehörigen, der Stadt Calw und unserem
deutschen Vaterland erhalten.

Der Kreislciter , Oberbercichsleiter Baetzner,
überbrachte dem über den engeren Bezirk der Hei¬
mat weit hinansgewachsenen Helden die herzlichen
Glückwünsche und Grüße des Gauleiters wie die
des Kreises Calw der NSDAP . Der Gauleiter , so
sagte .er, ist mit »ns stolz darauf , daß unser Gau
den besten Nachtjäger der Welt besitzt! Der Kreis¬
leiter dankte Major Schnaufer namens der Be¬
völkerung des Kreises für seine einzigartigen Lei-
stungen als Einzelkämpfer. Dieses Sicheinsetzen
bis znm Letzten entspringt in seiner ganzen Tiefe
der Kraft nationalsozialistischer Weltanschauung,
dem Gebot von Blist und Gewissen; eS verbürgt
uns den Sieg ! In der Persönlichkeit von Heinz

es den ganze» Winter hindurch überhaupt nur
22 Tage mit Frost gab, oder wie im Jauuar 1933,
wo im mittleren Sibirien während einer einzigen
Januarnacht das Thermometer von 5 auf 40 Grad
Kälte sank. Auf solche kaum vorstellbare Teiiipe-
ratnrschwankungen braucht man sich bei uns je¬
doch nicht gefaßt zu machen.

Als Durchsetznittstcmperatnr für die drei Win¬
termonate hat man bei uns in Deutschland 0 bis
2,5 Kältegrade errechnet, was aber natürlich nicht
ausschließt, daß irgendwann und irgendwo inner¬
halb dieser Zeit — man denke nur an den Hoch
schwarzwald und als Gegensatz etwa an die milde
Ge-end der Bergstraße — Kälten,rtcrschiede bis zu
40 Grad auftreten können. Und würde man den
Schnee, der nn Laufe eines schneereichen Winters
im Großdeutschen Reich fällt , wiegen, so. ergäbe
dies ein Durchschnittsgewicht von rund einer Bil
lion Kilogramm , und ein guter Teil dieser un¬
geheuren Schneemassen trifft fast immer aus den
Januar.

Luftpost für Kriegsgefangene in Ueberscc. Bricf-
scnoungen an deutsche Kriegsgefangene und Zivil¬
internierte in den Vereinigien Staaten von Ame¬
rika und in Kanada , sowie Briefjendungen feind¬
licher Kriegsgefangener und Zivilinteruierter in
Deutschland nach diesen Ländern werden künftig
ohne Erhebung eines Luftpostzuschlags mit Luft¬
post befördert. Nach Australier» und Neuseeland
wird ein Lustpostzuschlag von 30 Psg . für je fünf
Gramm erhoben.

»

DaS Volksopser im Schulunterricht. Der Reichs¬
erziehungsminister hat durch Erlaß angeordnet,
daß die Schüler und Schülerinnen sämtlicher
Schulen aut die in der Zeit vom 1. bis 28. Ja-
nuar -stattfindende Sammlung von Spinnstoffen
und Ausrüstungsgegenständen für Wehrmacht und
Volkssturm hingewieien werden, und daß ihnen
im Unterricht ein Anlchauungsbild von der Be-
veutung diese? Volksopsers gegeben wird.

Aus den Nachbargemeinden
Baiersbronn . Das Hotel zum „Ochsen", das zu¬

letzt als Altersheim d-ente, wurde durch Brand
zerstört. Das Feuer entstand infolge Fahrlässig¬
keit beim Auf tauen der eingefrorenen Wasser¬
leitung und breitete sich mit großer Schnelligkeit
aus . Zwei greife Personen , die sich nicht mehr in
Sicherheit bringen konnten, wurden durch Rauch¬
vergiftung getötet. Das Eingreifen der hiesigen
und der Freudenstädter Freiw . Feuerwehren
konnte den Brand eindämmen und ein weiteres
Umsichgreifen auf die Nebengebäude verhindern.

Schnaufer vereinigt sich ein ungewöhnliches Maß
an fliegerischem Können und Wissen mit einem
wahrhaft soldatischenHerzen. Wir sind stolz mit
seiner Familie , daß er ein Calwer und Schwabe
ist, auf Grund ferner Leistungen einer der bekann¬
testen, volkstümlichsten Soldaten in Württemberg,
ja der zwanzig hervorragendsten im Reich, dessen
ganze Jugend ihm zujubelt und nacheifert. Und
wir geloben rhzn rn Dankbarkeit, nicht nur sein
Bild und Beispiel in, Herzen zu tragen , sondern
durch restlose Pflichterfüllung in diesem Kamps
um Sem oder Vernichtung unsere ganze Kraft
einznsetzen für den Endsieg. Mit dem Wunsche, das
Soldatenglück möge Major Schnaufer fernerhin
treu sein, überreichte der Kreisleiter dem Bril¬
lantenträger als Ehrengabe der NSDAP , einen
Gutschein auf ein heimisches Erzeugnis hand¬
werklicher Wertarbeit >ür den eigenen Hausstand.

Von begeistertem Beifall umbrandet , und nun
auch von der Jugend mit einer Gabe der Liebe
bedacht, dankte Major Schnaufer  für die ihm
zuteil gewordenen Ehrungen . Es berühre ihn be¬
sonders tief, daß die von der Fliegergefahr be¬
drohte Heimat, deren Bevölkerung trotz allen Ter¬
rors unverzagt für den Sieg arbeite, ihm solche
Verehrung entgegendringe. Er gab der Verbun¬
denheit und dem Dank der Front gegenüber der
schaffenden Heimat Ausdruck und versicherte, daß
die erstere mit aller Verbissenheit den Tag er¬
kämpfen werde, an dem die feindliche Luftüber¬
legenheit gebrochen sei Wann dies sein würde, be¬
stimme die Führung Sie arbeite unablässig und
habe noch immer den rechten Augenblick zum rich¬
tigen Schlag gefunden.

Soldatisch straff und frisch, voll Zuversicht und
echtem Fliegerhumor . schilderte Major Schnaufer
sehr zur Freude der Jugend einige Kampfcrleb-
nisje sowie kleine Begebenheiten ans dem Leben
der Nachtjagdflieger, denen nur ein Wille ein¬
gebrannt ist: hart zu kämpfen.  Unter dem
Beifall seiner freudigen Zuhörer schloß der kühne
Fliegerheld mit der Aufforderung an die Heimat,
gemeinsam mit der Front alle Kraft daranzusetzen
für den deutschen Sieg.

Ter Ortsgruppemeiler dankte Major Schnaufer
für seine Worte, die dazu beitrugen , die an Er¬
leben reiche Stunde für alle zu girier bleibenden
Erinnerung .zu machen Die Heimat, so sagte er,
ist entschlossen und von dem unbeugsamen Willen
erfüllt , niemals zu kopitulieren ; sie' wird sich die
Zuversicht und den Siegeswillen unserer verbissen
kämpfenden Flieger zu eigen machen! Mit der
Ehrung des Führers und unserer Wehrmacht
klang die denkwürdige Stunde aus . — Anschlie¬
ßend waren Brillantenträger Schnaufer und seine
Angehörigen im engeren Kreis von Freunden und
Bekannten Gäste der KreiSleitnng im Gasthof
znm Hirsch.
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Dieter verstand nicht gleich. Aber dann verriet
er. daß Moll wettete.

. Mich wundert, daß Sie Ihr Geld aus diese
^ .eiie auleaen. J,n allgemeinen gewinnt doch' nur
der ^Suchm 1», "

"bei „ icht bei mir " Moll aina
i d> >' ' ' ' ' - ! -. ff-

mal wieder günstig abqeschnittenhatte. Eine Marl
mehr für die Rejsckalse

Dieser Umstand drückte ihm noch am selben
Abend die Feder zu einem Briefe an Graf Ber¬
linds in die Hand.

Doch mitten in seiner Tätigkeit brach er ab.
Ihm war ein Vorfall in Erinnerung gekommen,
der sich auf dem Gute des Grasen Berlinde er¬
eignete und der ihm dessen besondere Geneigtbeit
eiiitrng.' Beim Reinigen der großen Grasflächen
fand er ein mit Diamanten besetztes Etui. Cr lie¬
ferte es unobrzüglich ab. Es war bereits vermißtworden und gehörte einem Herrn . . . . Der Name
wollte ihm nicht einfallen. Dafür sah er den Be¬
sitzer selbst: ziemlichgroß, hager, mit leicht vorn¬
über geneigten Schultern, wie das bei Schreib¬
tischarbeitern im Alter öfters der Fall ist. Der
Mann klopfte ihm auf die Schulter und sagte:
„Brav , mein Junge , Sie sind ehrlich! Ich werde
Sie noch besonders belohnen." Diese Belohnung
war nie erfolgt.

„Wie hieß der Kerl nur ", knurrte Moll vor sich
hin. Der Name hatte für ihn Bedeutung gewon¬
nen, denn wie er sich weiter entiann , handelte es
sich um einen namhaften Rotterdamer Kaufmann.
Ein solcher aber konnte viel leichter zu seinem
Vorwärtskommen beitragen, als der Gras Ber¬
linde. „Richtig. Crook hieß er, Erwarb van
Crook, Inhaber der Firma I . van Erook u. 8.
in Rotterdam ."

Er zerriß den Brief an Graf Berlinde und
schrieb einen neuen an Edward van Crook.

Noch lange, nachdem Langenbeck ihn verlassen
hatte, saß Edward van Crook regungslos vor sei¬
nem Schreibtisch.

Was mochte Langenbeck von Piet gewollt ha¬
ben? Warum hatte er so geheimnisvoll getan?
Merkwürdig war auch, daß Burghausen sich eines
Mittelmannes bediente.

Konnte es ihm nicht gleichgültig sein? Wa¬
ging ihn diese ganze Geschichte anl

Doch gleich daraus änderte sich seine Meinung,
als er tiefer blickte. Er war Piets Erbel Es
stand zu befürchten, daß man Ansprüche stellte,
was besagte, daß man es aus seinen Geldbeutel
abgesehen hatte. Und das war Edwards empfind¬
lichste Stelle schon immer gewesen, aber setzt ganz
besonders, wir er darauf bedacht sein mußte, sich
nicht nur jeden Pfennig zu erhalten, sondern so
viej als möglich zu erraffen.

„Vorsicht hat noch nie geschadet, und deshalb
werde ich nicht still abwarten , sondern auskund¬
schaften, was es mit diesem Besuch auf sich hat."

Das war leichter gesagt als getan Sein Ver¬
hältnis zu Piet . war nie gut gewesen, sein Stief¬
bruder ihm allezeit höchst gleichgittt'g. Er muht»
von dessen Leben so gut rvis 'nichts, hatte ihn seit
besten Abreise nach Indien nicht wieder gesehen,
ja, niemals wieder etwas von ihm gehört. Aber
freilich, wie hätte es auch anders sein können

Er fuhr ärgerlich, wie wegwischend mit der
Hand durch die Luft. Er wollte sich nicht an Bor¬
fälle erinnern , .die zwar sein Gewissen nicht be¬
lasteten, die er aber abgetan zu sehen wünschte.

Es war wichtiger, die Gedanken nach Leuten
auszuschicken, die ihm Näheres über die Beziehun¬
gen Piets zu diesem Burghausen sagen konnten.

Er dachte an Donker, leinen indischen Geschäfts¬
führer, der Piet nahegkstanden hatte. Kurz ent¬
schlossen kabelte er an diesen um Auskunft.

Die Antwort lautete dahin, daß Burghausen ein
sehr vermögender Juwelenhändler sei und mit
Piet befreundet war . Bei Kriegsausbruch sei er
aus Indien verschwunden. Näheres über die Ver¬
bindung der beiden vermochte Donker nicht an¬
zugeben.

Diese Mitteilung chatte ihn ein Stückchen weiter¬
gebracht, ihm aber auch ein Rätsel aufgegeben.
Was in aller Welt vermochte Piet mlt einem Ju¬
welenhändler verbunden haben? Geschäfte? Piet
war dem Namen nach Kaufmann gewesen, aber
nur dem Namen nach seine einz'ge Leidenschaft
war der Sport gewesen in jeder Form . Uno er.
Edward, halte ihn darin bestallt , um den lästigen
Stiefbruder vom Geschäft fernzuhalten Folglich
blieb nur übrig, daß Piet van Erook von Burg¬
hausen Schmuck zu Geschenkzwecken gekauft hatte,
der noch nicht bezahlt war Doch Piet würde kei-

. ner Frau auch nur die kleinste Kostbarkeit ge¬
schenkt haben, außer der einzigen, an die er sein
Herz verloren und die er hotte nicht bekommen
können, well . . .

Nun war er doch wieder bei der Erinnerung,
die er ausgelöscht zu sehen wünschte: dem kata¬
strophalen Bruch zwischen ihm und Piet . der sich
in ein Mädel verliebte, das er selbst zu seiner
Frau zu machen wünschte Um Piet auszuschal¬
ten, hatte er ihn zu veranlassen gewußt, sich auf
eine mehrere Monate dauernde Turnierrcise nach
Uebersee zu begeben In der Zwischenzeit hatte er
alle Mittelchen spielen lasten, um den Goldfisch
für sich einzufangen Eine sehr unsaubere Sache.
Als Piet zurückkam, stand er vor einer vollende¬
ten Tatsache: Edward hatte das Mädel geheiratet,
das er über alles liebte. Es folgte eine überaus
heftige Auseinandersetzung zwischen den Stief¬
brüdern, in deren Verkauf Piet ihn eineî Lug¬
ner, Betrüger und Lumpen nannte , mit dem er
unmöglich noch länger die gleiche Lust atmen
könne. Cr ging für immer nach Indien . —

Als Edward van Ero"k iwR inm--'' nach Leu¬
ten Ausschau, die ihm über Piets Leben in In¬
dien Auskunft geben konnten, fand er unter sei¬
ner Privatpost einen Brief aus Berlin Cr war
der Meinung . Langenbeck sei anderen Sinne»
geworden und öffnete ihn freudig. Er wurde ent¬
täuscht. Der Brief trug die Unterschrift- Max
Moll. Ein ihm völlig unbekannter Mensch. Er
überflog den Bettelbrief und wollte ihn in den
Papierkorb werfen. Doch mitten in seinem Bor¬
haben stockte er.

Tag » daraus reiste er nach Berlin und schickt«
von dort aus ein paar bereit gehaltene Zeile»
an Max Moll des Inhalts , daß er ihm anheim-

elle, ihn im Hotel aufznsuchen. «Forts, solgtil



Schwäbisches Land
, > Maiden helfen der Rüstung

nsx . Stuttgart . Schon einige Jahre steht am
Ausgang des Ortes das Reichsarbeitsdienstlager.
Immer iahen wir des Morgens die Arbeitsmai¬
den zu Fuß oder auf ihren Rädern nach allen
Richtungen zu den einzelnen Bauernhöfen hinaus¬
fahren . Seit einiger Zeit gehen die meisten vonihnen zusammen fort, immer um dieselbe Zeit,
um abends auch zusammen zurückzukommen. Sie
find so frisch und munter wie immer, fingen mor¬
gens, wenn sie gehen, und singen abends, wenn
Le kommen. Es ist nur ausgefallen, daß ihre Stie¬
fel nicht mehr die deutlichen Spuren der länd¬
lichen Tätigkeit zeigen. Dies hatte seinen Grund,denn man sah sie durch das Lroße Tor einer
Rüstungsfirma verschwinden. Die Arbeitsmaidensind großteiUeils in diesem Winterhalbjahr im
Rüstuugseinsatz. Nur ganz dringende bäuerliche-
Rußendienftstcllen, meist kinderreiche Familien,
werden betreut. Vielfach werden die Reichsarbeits¬
dienstlager von den Betrieben mit Arbeit versorgt.
Hier wurden Nähmaschinen ausgestellt, dort
Schraubstöcke, und nachdem die Arbeitsmaiden und
mit ihnen eine Führerin im Betrieb eingearbeitet
worden waren, konnte es im Lager losgehn. Wo
vorher Tische mit hübsch gestickten Decken und
bunten Blumen standen, stehen jetzt die Maschinen,
an denen fleißig gearbeitet wird. Die Betriebs¬
führer sind sehr zufrieden mit ihren Arbeitsmaiden
und den Leistungen in der Nüstungsarbeit und be¬
dauern schon, daß die Lager nicht doppelt so großfind.

Gründer der Hitler-Jugend gefallen
nsg . Miinsinge». In treuer Pflichterfüllung für

Führer und Volk fiel an der Front P .̂ Ernst
Reiff,  Propagandaleiter der Ortsgruppe Mün-
siiigcn. Der Heldentod dieses verdienten Partei¬
genossen hinterläßt eine empfindliche Lücke, war
doch Pg . Reiff im Kreis Münsingen nicht nur einer
der ersten Gefolgsmäner des Führers , der von
einem unerschütterlichen Glauben erfüllt war und
in selbstloser Hingabe für das Wachsen der Be¬
wegung wirkte, sondern auch der Gründer der
Hitler -Jugend , der er stets in kameradschaftlicherVerbundenheit ein Vorbild war.
t Kunstmaler Laiblin gestorben

Aalen. Ter bekannte Stuttgarter Maler Er¬
win Laiblin  starb dieser Tage in Aalen. Er
wurde unter Beteiligung von Vertretern der
Partei und der Stadtverwaltung beigesetzt. AlsVertreter des Stuttaarter Künstler-V-'^bond-s

legte Kunstmaler August Köhler  am Grabe
des Verstorbenen einen Kranz nieder. Der Künst¬
ler hat sich vor allem durch lebenswahre Por-
träts und farbenschöne Landschaftsbilder weithin
einen Namen gemacht. Tie Stadt Stuttgart , der
Staat und der Württ . Kunstverein erwarben vonihm Werke für ihre Sammlunaen.

Noch eine 700jährige Gemeinde
Bittenfeld, Kreis Backnang. Neben der Wies«

lauftalgemcinde Rudersberg konnte auch die in
der Talsenke des Zipfelbaches gelegene Gemeinde
Bittenfeld in diesem Jahr ein besonderes Jubi¬
läum begehen. Der Ort ist nämlich gleich Ruders¬
berg Anno 1245 zum erstenmal urkundlich er«
wähnt worden, so daß er also Heuer ein sieben-
hundertjähriges Bestehen hinter sich hat. Bitten¬
feld kam wohl mit Waiblingen an Württemberg
und zählt damit zu den ersten Besitzungen des
früheren Herzogtums. Graf Ulrich der Vierte,
gestorben 1366, hat einst in Bittenfeld gewohnt.

der neueren Geschichte ist Bittenfeld durch den
Namen Schiller mehr und mehr ins Rampen¬
licht gezogen worden; denn dort wurde der,Vater

des Dichters Friedrich Schiller, Johaun Kalpar
Schiller, -zuletzt Obristwachtmeister und Inten¬
dant auf der Solitude , geboren.

osg. Vaihingen. Im Kraukenhaus in Maul¬
bronn ist nach längerem Leiden Pg EduardHäußler  von Vaihingen a. E. gestorben. Damit
schied ein verdienter Mitarbeiter der nationalsozia¬
listischen Bewegung aus dem Leben, der zu den
Gründern der Vaihmger Ortsgruppe der NSDAP,
gehört und vor Jahren eine Zeit lang den frühe¬
ren Kreis Vaihingen als Kreisleiter führte . Ter
Verstorbene war außerdem ein tatkräftiger Förde¬
rer des Schießsport» mrd in seiner Heimatgemeinde
Ratsherr.

Wendlingen, Kreis Nürtingen . Im Alter von
67 Jahren verstarb infolge einer Herzlähmung
Fabrikant Fritz Otto.  In den Kreisen der
Textilindustrie genoß der Verstorbene ein beson¬
deres Ansehen, auch war er lange Jahre Vor¬
stand der Baumwollbörse.

Tuttlingen . Im Alter von 94 Jahren ist der
älteste Einwohner Tuttlingens , Sanitätsrat Dr.
Paul von Mitelstaedt,  gestorben.

^Virtselrsktsiiaelrrielikei » kür » He
Meldepflicht von Ausweich- und Reservelägern.

Für die gerechte Verteilung der noch vorhandenen
Waren an die Verbraucher ist eine genaue Kennt¬
nis der in den Ausweich, und Reservelägern des
Handels lagernden Waren unbedingt notwendig.
Ter diesbezügliche Erlaß des Reichswirtschafts,
ministers wurde vor zwei Jahren bekanntgegeben
ill I, 2168/43). Auf diesen Erlaß wird seitens der
amtlichen Stellen noch einmal besonders hinge¬
wiesen. Danach find alle Handelsbetriebe verpflich¬
tet, die Ausweich- und Reserveläger, soweit sie zum
Betrieb gehören, in bezug auf Standort der Läger
sowie Art und Menge der dort eingelagerten Wa¬
ren, der zuständigen Bezirksgruvpe der Wirt-
fchastsgruppe Einzelhandel zu melden. Außerdem
find diese Läger und die in ihnen eingelagerten
Waren in den Büchern gesondert auszuweisen.
Jede Veränderung des Standorts der Läger und
der einzelnen Warenmengen ist ebenfalls zu mel- -
den. Bei Zuwiderhandlungen können neben der
Strafe die Gegenstände, auf die sich die Zuwider¬
handlung bezieht, zugunsten des Reiches einge¬
zogen werden. Soweit die Meldungen noch nicht
erfolgt find, müssen die Betriebe ihrer Meldepflicht
umgehend nochkommen.

Rückgabe von Leihverpackung ist Pflicht
Bekanntlich hat der Reichskommissar für die

Preisbildung seine Zustimmung g.geben, daß
die Mitglieder bestimmter Wirtschaftsgruppen für
die von ihnen verwendeten Kisten usw. ein
Pfandgeld berechnen dürfen, das den Wert der
Verpackung um ein Mehrfaches, höchstens jedochum das Fünffache, übersteigt. Es sollte hierdurch
erreicht werden, daß das Verpackungsmaterial
sparsam und sorgsam behandelt und beschleunigt
zurückgegebenwird. Trog dieser Regelung wirdin Lieferantenkreisen immer noch darüber geklagt,
daß die Verpackung, wie Blechgefäße. Kisten,
Fässer und dergl. nickt fristgemäß, zum Teil auch
gar nicht zurückgegeben wird. Es entstehen auf
Liese Art bei den Lieferanten vermeidbare Ver¬
knappungen an Verpackungsmaterial , die zum
Schluß zu einer spürbaren Störung der Liefer-
Möglichkeitenführen. Es muß daher erneut an
alle Warenempfänger die Mahnung ergehen, die
ihnen leihweise überlassenen Berpackungsmittel
so schnell wie möglich an den- Absender zurückzu.spndpn

Z/e/rv Kanck, me/ri ' lVasssi - — cker'ns Kettung/

Srwetterle Aufgabe»
der Kindertagesstätten

Ein Erlaß des Reichsuineuministerlums besagt
daß für di« noch nicht schulpflichtigen Kinder rrz
werbslätiger Frauen in aller Regel Kindertags,
statten zur Verfügung stehen. Dagegen müsse di«
Betreuung der 6—10jährigen Kinder solches
Frauen erheblich verstärkt werden. Ter General¬
bevollmächtigte für den Arbeitsein 'atz habe ange-t
ordnet, daß beim Arbeitseinsatz von Müttern mit
Kindern unter zehn Jahren in Zweifelssällen diq
Stellungnahme der Kreisamtsleitung der NSB-
darüber einzuholen ist. ob die Versorgung und!
Erziehung der Kinder während der Arbeitszeit
der Mütter üchergestellt ist. Das Hauptamt tu«
Bolkswohlschrt habe seinerseits den Dienststellen!
der NSV . Weisung darüber gegeben, in welches
Form die Kinder zu betreuen find.

Wie wir zu dieser wichtigen Frage des Rü->
stungseinsatzes von Müttern ergänzend erfahren^
schaltet fich hierbei auch die Reichsarbeiisu
gem ei nschaft für  I u q e n d b e tr  e u u n
in der alle bekeiligteu Stellen von Partei und
Staat vertreten sind. ein. Tie verstärkte Betreu¬
ung der 6—lvjähriaen Kinder kommt durch di«
NSB .-Kitidertngesstätten bzw. Hort, zu einem Teil
auch durch die Kindergruppen der NS .-Fraueu-
schait in Frage . '

DaS Hauptamt für Volkswohlfahrt hat äuge«!
ordnet, daß die vorhandenen Plätze der Kinder»!
tagesstätten au erster Stelle den Kindern!
arbeitender Frauen  einschl . der Heim-!
arbeitcrinnen , zugute kommen sollen und daß die!
Aufnahme dieser Kinder in jedem Falle allen an¬
deren Begründungen vergeht und möglich gemacht
werden muß. An zweiter Stelle kommen die Platz«
vorübergehend für Kinder erkrankter oder ver¬
schickter Mütter in Frage , an dritter Stelle für
kinderreiche Familien , soweit sie in der Mehrzahl
unter zehn Jahre alt find, sowie auS Familie »,
di« in engen und ^unzulänglichen Wohnverhält»!
nissen lebe». Tie Oeffnungszelten der Kinder¬
tagesstätten sollen den Arbeitszeiten der-
Mütter an gepaßt  werden und die Ossen-!
Haltung, wenn möglich, auch Samstags und Sonn¬
tags erfolgen. Durch Gymnastik und Lei -!
beserziehnng,  sowie durch zweckvolle uulu
gute Verpflegung, für die Eonderzulei -,
lungen  gewäbrt werden, wird die erzieherische-
Betreuung ' in den Kindertagesstätten wesentlich!
ergänzt. !

UtuULLN. tHi- lti-i'-d-tr t3 V- rlLü-U- H- r uo, N- Urttt--tt - r b 8 N «- d s s I v. 1 »I » >UInvnrrvsla Wa- dt
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«sr Ealw -Alzeuberg, den 16. Januar 1945
In treuer Pflichterfüllung starb nach vielen schweren
Kämpfen auch urein zweiter lieber Sohn , unser guter

Bruder , Schwager und Onkel, mein lieber Bräutigam
Wilhelm Grüninger

im blühenden Alter von 26 Jahren im Westen den Heldentod.
Er ruht , von uns unvergessen, wie sein jüngster Bruder
Friedrich, in freinder Erde

In tiefem Schmerz
Die Mutter : Magdalene Stall , geb. Rentichler ; die Geschwister:
Käthe Reutschler, geb. Stoll , mit Familie ; Ob.-Maat Johann
Stoll mit Familie , Ufsz. Georg Stoll . z. Zt . im Westen, Helene

Stall , die Brallt : Lina Kober und alle Anverwandte«.
Trauerfeier am Sonntag , 21. Jan ., nachm. 1 Uhr, in Altburg.

Nagold, 14. Januar 1945
Meine herzensgute Frau , unsere innigstgeliebte, stets jo treu¬

besorgte Mutter . Schwiegermutter , Oma , Schwester und Tante
Fzau Elisabeth Berberich, g-b. «xi

ist am 9. Januar 1945 in die ewige Heimat eingegangen.
Wer sie näher kannte, der weiß, was wir verloren haben.
Wir haben sie in aller Stille zur letzten Ruhe gebettet. Für

alle erwiesene Teilnahme danken wir herzlichst.
In stiller Trauer:

Der Gatte : Franz Berberich mit allen Angehörigen.

Weltenschwann, 16. Januar 1945
Unser lieber Vater , Schwiegervater und Großvater

Matthäus Irion
durfte heute im Alter von 82 Jahxen in die schon lang ersehnte
ewige Ruhe eingehen.

In stiller Trauer
Die Kinder : Jakob Jrion mit Familie ; Matth . Jrion mit
Familie ; Ulrich Jrron mit Familie ; Maria Schick, geb. Jrion,
mit Familie ; Anna Bauer , geb. Jrion , mit Familie ; Grrtel

Bürkle, geb. Jrion , mit Familie.
Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr in Zavelftein.

Hirsau, 15. Januar 1845
Ein liebes, treues Herz hat ausgehört zu schlagen.

Nach kurzem Eheglück ist mein braver, herzensguterMann , der glückliche Vater ,einer beiden Kinder, mein lieberSohn , Bruder , Schwager und Onkel

Eugen Hayer
Gefreiter in «>«em Grenadier-Regiment

Im Westen siir seine geliebte Heimat den Heldentod gestorben.
In unsagbarem Leid : Die Gattin : L»is« tzaqe », geb. Heile-

mann, mit Skinder « Rolf unk Roland mit alle » Unge¬hörig««. Tal« , 13. Januar 1945
Für di« überaus zahlreichen

Beweise herzlicher Teilnahme,
die mir beim Hinscheiden un-
leres lb. Herrn Kteinbub zu»
gegangen sind, sage ich auf die¬
sem Weg« herzlichen Dank.

Emilie D»lli«g,r.

Stammheim, Kirchh«i« ,
Bolanden, 15? Jan. 1945

Danksagung
Für die Beweile herzlicher

Ankeilnahme beim Verluste mei-
nes unoergeßl. Mannes , unlrre«
lb. Sohnes , Bruders , Schwa¬
gers und Onkel» Uffz. Karr
Zoßet sagen wir allen unseren
herzlichen Dank.

Dt« trauernden
Hinterbliebenen

Ostelsheim, den 16. Januar 1945
Unser einziger, geliebter Sohn , mein lieber Bruder

geb. 8. 8. 22 gest. 23. 11. 44

Gefreite» Hans Rathfelder
Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des Kubanschildes

und des Verwundeten-Abzeichens
ist im Osten für sein geliebtes Vaterland gefallen.

In stillem Leid
Die Eltern : Emil Rathfelder und Frau Emma , geb. Läpple;

die Schwester: Ilse Rathfeldrr.
Trauerfeier am Sonntag , den 21. Januar 1946, nachm. 2 Uhr.

Wart, 12. Januar 1945
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim tzeldeniode
meines lb. Mannes , unsere»
Sohnes u. Bruder » Haupigesr.
Paul Rir« sagen wir herz-

! lichen Dank . Belonder» danken
wir allen Mitwirkenden und
Teilnehmern an der Trauer-
feicr.
Familie Kirn, Schmiedmstr.

wchönvronn, l4. Jan. ln45
Danksagung

Für die vielen Beweis«herz¬
licher Teilnahme bet dem Hel-
dentodeuns. lb. hoffnungsvollen
Sohne » und Bruders Alsr «d
Rolle« danken wir herzlich.
Bejondrr » danken wir dem
Gesangverein sowie für dt«
vielen Blumen.

In tiesem Leid :
Familie Wilh. Roller

— . Nagotd, 15. Januar 1945
W-Rsl Hermann -Maier -Straße 3

Unerbittlich hart traf uns das Schicksal. Es nahm uns
zwei Monate nach dem Heldentod unseres Alfred nun

auch unfern lieben hoffnungsvollen Sohn , Bruder , Enkel,«chwager und Neffen

Obergefreiter Emil Mayer
Nach mehrjährigem Fronteinsatz im Osten fand er im blühendenAlter von 23 Jahren im Westen den Heldentod.

In tiefem Leid:
Familie Emil Mayer und alle Anverwandten.

Trauerfeier für unsere beiden gefalleneil Söhne am Sonntag,
21. Dkanuar. 14 Uhr, nn Haus der NSDAP.

lkrs Varlodrmg gsdsn bs-
ksnnt : Vsrcrrilc:» llsrds , >ä/sl-
tsr H. ^ skn , l-iauptmann . Sr »-
msn/lüagolci , Surgstraö » 2,
Stuttgart.

Bestellungen für Saatfrucht
nimmt sofort entgegen Lehre,
Mehlhandlung , Nagold.

Rust- und Schaffkuh, 14 Wochen
trächtig,fehlerfrei, verkauft Fried¬
rich Schäfer, Oberkollbach.Zimmerlehrling gejucht. Kräf¬

tiger Junge mit guter Schul¬
bildung kann sofort eintreten bei
Karl Frey , Zimmermeister in
Calw , Hirsaner Wiesenweg 34.

Stier , 8 Ztr. schwer, leicht ange¬
wöhnt, sowie ein Rindle , unter
2 die Wahl , verkauft Heinrich
Renz, Emmingen.

Nagold, 15. Januar 1945
Wir erhielten die traurige Nachricht, daß mein lieberSohn , unser girier Bruder

Willi Moll
Stabsgefreiter

nach 7^ jähriger treuer soldatischer Pflichterfüllung im Ostengefallen ist.
-In stillem Leid:

Rosine Grüninger , Landwirts Witwe ; Lugen Grüninger , z. Zt.im Osten, mit Braut ; Lina Grüninger.
Trauergottesdienst am Sonntag , den 21. Januar 1945, 2 Uhr,in der Kinderschrrle.

Schuhmacheru. Hilssa«b,iter
für meinen neuzeitlich eingerich¬
teten Betrieb sofort gesucht. Me¬
chanische Schuhmacherei Schädel,
Kentheim/Ealm.

IungeNntz «u. Schaffkuh ,fehler¬
frei, zum 3. Mal trächtig, sowie
«in 9 Ztr. schwerer trächtige» Rind
wird verkauft. Unterhaugstett,
Haus Nr . 45.Wilw«, perfekt in allen Büroar¬

beiten, sucht geeignete Stelle evtl,
auch als Sprechstundenhilfe in
Calw oder nächster Umgebung.
Angebot» unter P . B . 9 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Schaffstier, leicht gewöhnt, ver¬
kauft Jakob Hammann .Schmieh.

Ruh mit dem 3. Kalb, 25 Wo¬
chen trächtig, gewöhnt, verkauft
Karl Dürr , Mindersbach.

V <»IKotI » « » t « r OulV
lMtvocti llbr uns Oonners-
t»L I9' ° Llkr. Lin ergreilencker
kstlm nllnsircktbsre Lette » - .
Kultuitilm. ln cter VVoctienzctisu
tjrillsntentriixer öärjor Lctineuker.
lugenckliche nickt ru ««Is?»en.

NH .»Fra «enschast Ortsgruppe
Calw . Donnerstag ad 14 Uhr
Nühnachmittag . Ich bitte drin¬
gend um Beteiligung oller näh¬
kundigen Frauen .Die Ortssrauen-
schaftsleiterin

Berta«,«« junger schwarzeryund
(kurzer Sckwanz ). Um Auskunft
über besten Verbleib bittet Martin
Rentichler, Holzhauer, Ober-
reichenboch..

Zwei Drahthaar-Foxterrier»
(Jagdhunde ) aus bi»Namen Arco
und Dolly hörend, entlaufen. Arco
Verletzung am rechten Borderlaus.A - ?r deren Verbleib er-

-nie Belohnung.
, ^/inach-Etat .,

Verloren am Freitag, 12. 1. nach¬
mittag» zwischen Krntheim u. St.
Teinach H.-Lederhandichuhe. Ab-
zugebcn gegen Belohnung bei
Moerich, Station Teinach.

EineRuh mit Katb verkauft, weil
überzählig , am Samstag , 20. 1.,
Gottlied Kübler, Alzenberg.

Nutz» «nd Fahrkuh mit dein 3.
Kalb 30 Wochen trächtig ver¬
knust Karl Dingler, Gechingen'

Heilbare» mSbl. Zimme« von
älterem Ehepaar (aus Brasilien
zuriickgekehrt), evtl. Wohn - und
Schlafzimmer, geiuch», am liebsten
mit voller Pension, evtl, nur Mor¬
gen-Kaffee in gutem Hause, l s Re¬
ferenzen vorhanden. Defl. Ange¬bote unter A. T. 8 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wgcht".

Leere» Zimme» sucht 52jährige
Frau mit Rente (Näherin ). Bett¬
wäsche wird gestellt. Angebote un¬
ter NB . 13andi »„Schwarzwald-
Wacht". -

Nlöbl. Zimmer für ältere, rüstige
Frau in Nagold oder Umgebung
gesucht. Eigen« Bettwäsche vor¬
handen. Angebote unter P . N . 13
an die Geschäftrst. der „Echwarz-
wald-Wacht".

Tausch: Biete schönen, fast neuen
Sportwagen ; juche gut erhaltenen
Wintermantel Gr .46, schwarz od.
dunkelblau . Näheres zu erfragen
in der Geschästsst. der „Schwarz-
wald-Wncht".

Tausch. Biete guterhaitene Kunst-
schlittschuhe; suche gleichwertige
Rollschuhe mit Kugellager. An¬
gebot« erbeten unter L- E. 14 an
die „Schivarzwald -Wacht".

Liegesosa u. Schreibtisch, gut-
erhalten, zu Kausen gesucht. An¬
gebote an Bad Teinach, Schließ¬
fach 26.
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